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Zwei kleine Theatererscheinungen der letzte Tage, ein „Stück“
und ein „Tanzstück“, in Dortmund und in Köln gezeigt, drängen
zum Nachdenken über den Nachwuchs.

Beginnen wir in Köln. Auf der „Bühne der Kulturen“ sieht man
„Aus Drei mach Eins“, ein Versuch, drei kleine Tanzstücke zu
einem abendfüllenden zu verknoten. Es ist ein Versuch und als
solcher wird er auch vermittelt. Die Reihe „Next Generation“
sagt uns, hier sieht man was, was noch Zeit braucht, aber
kommen wird. Aus dem Solo „Kehrseite“ von und mit Annekatrin
Kiesel, dem Duo „Human inside“ mit Cornelia Trümper und Arthur
Schopa und dem Musik/Tanz-Duo „Subcontinenscious“ mit Photini
Meletiadis und Laurenz Gemmer wurde ein Abend zusammengesetzt.
Muss nicht sein, aber einen Versuch war es wert.

Die  einzelnen  Konzepte  passen  nur  scheinbar  zusammen,
behindern  sich  aber  eher,  werfen  Fragen  auf,  die  nicht
aufkommen  sollten.  Im  Zentrum  steht  das  fast  autistische
Verhältnis des Tänzers zu seiner Musik und dem Klavier, das
eine zwanghafte Liaison mit der Bewegungskünstlerin eingeht.
Da sieht man, welch ein minimalistischer, aber starker Abend
es  hätte  sein  können.  So  war  es  ein  Tanzabend  mit
konventionellen  Intermezzi.  Immerhin.

In  Dortmund  zeigte  das  99-Cent-Theater  aus  Bochum  ein
Gastspiel,  das  sich  –  in  veränderten  Konstellationen  und
Inhalten – durch das Ruhrgebiet zieht, mal erarbeitet nach
Beobachtungen in Essen, mal in Duisburg. Hier im Theater im
Depot bietet die junge Truppe ihre „Eintagsfliegen“, einer von
ihnen  so  genannten  Feldforschung  folgend.  Diese
Feldforschungsserien sind eine Modeerscheinung. Man hat sich
am Dortmunder Flughafen aufgehalten. Die Beobachtungen dort
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sind nun als Konzentrat auf der Bühne zu besichtigen. Da 
sieht man Stuhlsitzgruppen, einen Koffer, eine Erdkugel, die
von der Decke hängt. Drei Akteure kommen und gehen, dann wird
Text abgesondert, nicht viel, aber passgenau. Zugegeben, die
Texte von Elisa Müller (über das Fliegen an sich) haben eine
naiv-schöne Färbung.

Ansonsten ist das alles sehr dünn. Knappe 40 Minuten dauert
der Abend. Inhalt für gerade mal fünf Minuten kann man nicht
länger ziehen. Das war schon hörgerecht. Warum man Mikros für
die kleinen Ergebnisse großer Forschung benutzt, könnte dem
Verfremdungseffekt geschuldet sein, ist aber eher befremdlich.
Auch hier ein Versuch, der allerdings die Bühnengröße von ca.
12 mal 8 Metern nicht schafft, nicht in 40 Minuten, nicht so
dünn angewärmt.


